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Monteverde


Ein Sonnenstrahl kitzelte Felice an der Nasenspitze. Langsam öffnete sie ihre braunen Augen und lauschte den Geräuschen auf den engen Gassen. In den Straßen von Monteverde herrschte ein geschäftiges Treiben, während der Duft von frischem Brot und Kaffee aus den kleinen Bäckereien und Cafés drang. Ein Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus, als sie spürte, wie die Energie des neuen Tages sie durchflutete. Fröhlich sprang sie aus ihrem Bett und polterte die knarzende Holztreppe hinunter. In der Küche sah sie ihren Großvater Pietro mit einer Tasse Tee sitzen, er blickt ihr freundlich entgegen. An seinem markanten Gesicht, das mit Narben überzogen war, erkannte man schnell das Leben voller Abenteuer und Herausforderungen, das er durchlebt hatte. Lässig ließ er seinen weißen Pferdeschwanz über die Schulter hängen und schob ihr ein frisch gekauftes Cornetto zu. „Könntest du mir bei Isabella ein Brot und zwei Panini besorgen?“, fragte Pietro geschäftig. „Klar“, erwiderte Felice mit vollem Mund. Nachdem sie fertig gegessen hatte, warf sie ihrem Großvater noch ein „Ciao“ zu, schnappte sich ihre Jacke und schlüpfte in ihre Turnschuhe.


Als sie auf die Straße trat, wehte ihr eine frische Brise um die Nase. Isabellas Backstube lag nur zwei Parallelstraßen entfernt. Ein Geruch von Holz, Blumen und frisch gebackenen Brötchen stieg Felice in die Nase. Schon von weitem erkannte sie die kleine, charmante Backstube von Isabella. Felice schob die Ladentür auf. Es läutete. Ein verlockender Duft nach frisch gebackenen Köstlichkeiten stieg Felice in die Nase und umhüllte sie wie eine warme Umarmung. Ihre Augen glitten über die verführerische Auswahl an handgefertigten Backwaren, die kunstvoll aufgereiht waren. Zarte Torten und Kuchen bis hin zu Ricciarelli, einem typischen Mandelgebäck. Vor ihr stand ein Junge, den sie nur allzu gut kannte. Es war ihr bester Freund Luca. Er hatte strahlend blaue Augen, wildes blondes Haar, das ihm ins Gesicht hing, und ein warmes Lächeln. In der Tasche seines Pullovers saß ein rotbraunes Eichhörnchen, das sie freundlich beschnupperte. „Hallo Felice, was machst du denn hier?“, begrüßte er sie. Felice entgegnete: „Ich mache ein paar Besorgungen für Pietro, und du?“ „Ach, ich kaufe ein paar Brötchen für Matteo und mich“, erklärte Luca. Doch Felice bemerkte, dass mit Luca etwas nicht stimmte. Er nestelte die ganze Zeit nervös an seinem Pullover herum. Sonst war er doch immer der Gutelaunespender für alle und sprang und spielte überall herum, wo es nur ging. Ganz im Gegenteil zu heute: Schweigend und nachdenklich blickte er zu Boden. „Alles in Ordnung mit dir?“, fragte Felice vorsichtig. Schweigend schaute Luca sie an, dann wisperte er: „Lass uns das lieber draußen besprechen.“


Gemeinsam traten sie auf die Dorfstraße. Neugierig sah Felice ihrem besten Freund in die Augen. Der kraulte sein kleines Eichhörnchen, bis er schließlich meinte: „Wir treffen uns heute nach dem Mittagessen in der Höhle, dann erzähle ich dir alles.“ Mit Höhle war ihr Geheimversteck gemeint, das sich außerhalb des Dorfes befand. Sie hatten es entdeckt und gemeinsam eingerichtet. Es diente als Rückzugsort und als Lager. Außer ihnen kannte es nur Pietro, dem sie davon aufgeregt erzählt hatten. Luca trat in einen Hauseingang und verschwand hinter einer Ecke, nachdem sie sich verabschiedet hatten. Nachdenklich blickte Felice ihrem Freund hinterher. Was auch immer er ihr sagen wollte, sie würde es wohl oder übel erst später erfahren. Endlich, wie ihr es schien, sah sie das alpine Haus ihres Großvaters. Es hatte geneigte Dächer und einladende Fenster mit bunten Fensterläden. Hinter dem Haus lag ein kleiner Garten, umgeben von Blumenbeeten und einem kleinen Gemüsegarten, in dem Pietro seine eigenen Kartoffeln anbaute. Im Wohnzimmer stand ein knisternder Holzofen, der im Winter für Wärme und Gemütlichkeit sorgte.


Ebenfalls im Untergeschoss befand sich eine große Werkstatt, in der Pietro seinen Hobbys nachging oder kleine Holzarbeiten und Reparaturen erledigte. Im Obergeschoss war ein geräumiges Schlafzimmer mit atemberaubendem Blick auf die umliegenden Berge, das ihr Großvater bewohnte. Ganz oben im Haus war ein Speicher, der von Felice zu einem gemütlichen Lager umfunktioniert worden war. Das ganze Haus war geschmückt mit einer Sammlung von Erinnerungsstücken und Schätzen aus Pietros Leben. Darunter waren auch alte Wanderstöcke, verzierte Karten und sogar ein paar Relikte aus vergangenen Abenteuern. Trotz seiner bescheidenen Größe strahlte das Haus eine unvergleichliche Gemütlichkeit aus. Schnell schlüpfte Felice durch die Tür, lief nach oben auf ihren Speicher und warf sich auf ihr Bett. In Gedanken versunken blickte sie aus ihrem Dachfenster. Von hier aus hatte sie einen guten Ausblick über ganz Monteverde. Unter ihr erstreckten sich die engen Gassen des Dorfes wie ein Labyrinth aus Erinnerungen und Abenteuern. Hier war sie schon oft mit wildem Tempo auf ihrem Fahrrad durch die Gassen gebrettert, den Wind in den Haaren und das Kribbeln der Abenteuerlust im Bauch.


Die warme Nachmittagssonne tauchte die Gassen in ein sanftes Licht, das die bunten Fensterläden zum Leuchten brachte. Für Felice war Monteverde mehr als nur ein Dorf. Es war ihre Heimat, der Ort, an dem sie aufgewachsen war und den sie für immer in ihrem Herzen tragen würde. Und während sie so dasaß und den Anblick genoss, wusste Felice, dass Monteverde für immer ein Teil von ihr sein würde. Die Mauern der alten Steingebäude erzählten von vergangenen Generationen. Auf einmal hörte sie von unten ein schrilles Klingeln. Das konnte nur Pietro sein, der das Mittagessen anläutete.









Die Höhle


Nach dem Mahl verließ Felice schnell das Haus in Richtung des Geheimverstecks. Sie war schon am Rand des Dorfes und sah nur noch vereinzelte Häuser am Wegrand liegen. Immer noch grübelte Felice darüber, was Luca so Wichtiges mit ihr besprechen wollte. Sie bog rechts in einen schmalen Pfad ab. Stöcke knirschten unter ihren Füßen. Rauer Wind strich ihr um die Nase. Sie schob zwei Büsche zur Seite und erblickte endlich den schmalen Felseingang. Mit großen Schritten trat sie in die Höhle hinein. Ein paar Mäuse huschten vorbei, sonst war alles ruhig. Da hörte sie ein lautes Knistern und Krachen. Luca saß in einer Ecke und hatte ein Lagerfeuer angezündet. Felice holte ein Kissen und setzte sich neben ihren Freund. Der zögerte kurz, bis er schließlich anfing: „Gestern, als ich gerade ins Bett gehen wollte, hörte ich auf einmal so ein komisches Rattern. Erst dachte ich, dass ich mir das alles nur einbilde, doch es hörte einfach nicht auf zu quietschen und zu rattern. Es klang zwar sehr weit weg, doch ich hörte es sicher und regelmäßig. Also habe ich überlegt, woher diese mysteriösen Geräusche kommen könnten, doch ich hatte keine Ahnung- bis ich an den verlassenen Skilift dachte.“ „Das ist doch Quatsch“, lachte Felice. „Das alte, rostige Ding wurde seit fünf Jahren nicht mehr benutzt.“ Einst hatte Monteverde einen Skilift. Die Gondeln, die früher die Skifahrer hoch zu den Gipfeln beförderten, sind jetzt von Moos und Flechten überwuchert. Sie hängen schlaff an den Seilen, die sich unter ihrem Gewicht zu biegen scheinen. Die Bäume sind gewachsen und haben ihre Zweige zwischen die Stützpfeiler gestreckt, als würden sie versuchen, die Überreste des Menschenwerks zu umarmen und zu umhüllen. Doch Felice merkte, dass es Luca wirklich ernst meinte. Und zu einem lustigen Abenteuer hatte sie immer Lust. Außerdem war sie jetzt neugierig geworden, also meinte sie aufmunternd: „Morgen in aller Frühe machen wir uns auf zum Skilift und bringen Licht in das Dunkel.“ Sie lachte. Doch Luca war gar nicht zum Lachen zumute: „Danke, das ist echt nett von dir, Felice.“ Sein kleiner Tierfreund, der die ganze Zeit auf seiner Schulter gesessen hatte, klatschte begeistert in die Pfoten. Schon ein bisschen aufgemunterter sagte Luca: „Du kommst natürlich auch mit.“


Gemeinsam planten sie noch die Tour für den anstehenden Morgen: Sie trafen sich bei Luca zu Hause und marschierten dann in Richtung Skilift den Berg hinauf. Sie hatten einen perfekten Plan geschmiedet und würden morgen bestimmt der Sache näherkommen. Draußen dämmerte es bereits. Sie löschten das Feuer, räumten noch die Höhle auf und verließen schließlich ihr Lager. Schnell liefen die beiden nach Hause und verabschiedeten sich voneinander. Nach dem Abendessen ging Felice in ihr Bett. Von diesem aus konnte sie die Sterne beobachten. Noch immer konnte sie nicht so richtig die Geschichte vom alten Skilift glauben.


Eine Sternschnuppe flog vorbei. Erschöpft, aber zufrieden schloss sie die Augen und schlief endlich ein.









Der verlassene Skilift


An diesem Morgen sprang Luca abenteuerlustig aus seinem Bett. Nachdem er sich angezogen hatte, ging er aus seinem Zimmer und setzte sich an den Küchentisch, an dem sein Bruder Matteo saß. Er war ein erfahrener Handwerker im Dorf. Mit seinen 21 Jahren war Lucas Bruder bereits ein geschickter Holzarbeiter, der sich auf die Herstellung von praktischen Holzmöbeln spezialisiert hatte. In der Küche hantierte seine Mutter Sofia. Sie war eine energiegeladene Frau mit lebhaften Augen. Sie hatte langes, dunkles Haar, das sie oft zu einem geflochtenen Zopf gebunden trug. Sofia war eine einfühlsame und verantwortungsvolle Mutter. Der Vater von Matteo und Luca hatte die Familie verlassen, als sie noch jung waren, was sie stark geprägt hatte. Doch die drei hielten gut zusammen und hatten ein erfülltes Leben. Nachdem Luca sein Marmeladenbrot gegessen und sich von allen verabschiedet hatte, lief er los. Draußen wartete schon ungeduldig Felice auf ihn. Zusammen stapften die beiden los. Von hier aus konnten sie mit 20 Minuten Fußmarsch rechnen. Von Pietro hatten sie ein Vesper mitbekommen: Zwei belegte Brote, zwei Trinkflaschen. Und für Lucas Eichhörnchen Scrat noch ein paar Nüsse. Das wieselte gerade zwischen den Bäumen herum. Felice fand es beeindruckend, wie weit Eichhörnchen springen konnten. Manchmal wünschte sie, sie könnte auch so weit springen.


Mittlerweile hatten sie die Hälfte des Weges hinter sich. Sie legten eine kurze Rast ein. Jetzt mussten sie nur noch dem Bach folgen, dann waren sie da. Von hier aus konnte man schon das Quietschen der Sitze hören. Ein bisschen Angst hatte Felice jetzt schon, das musste sie zugeben. Luca ging es ähnlich. Doch so kurz vor dem Ziel, konnten sie nicht aufgeben, also weiter.


Endlich hatten sie ihr Ziel erreicht. Vor ihnen erstreckte sich eine große Wiese. Auf ihr befand sich der Skilift. Trotz seines Verfalls strahlte er immer noch eine gewisse Majestät aus. An einer Stelle hingen die Gondeln nur flach über dem Boden. Von hier aus konnten die Kinder ohne weitere Probleme einfach in die Gondeln gelangen.


Nach einer Weile fragte Luca: „Nach was suchen wir eigentlich?“ Ratlos antwortete Felice: „Das weiß ich selbst nicht so genau. Nach einer Spur oder Anzeichen, dass sich der Skilift bewegt hat.“ „Bis jetzt habe ich noch keine Spur entdeckt. Vielleicht habe ich mir das alles auch nur eingebildet“, erwiderte Luca enttäuscht. „Das glaube ich nicht, lass uns weitersuchen“, ermunterte Felice ihren Freund. „Du schaust noch mal in die Gondeln auf der rechten Seite, ich auf der linken Seite.“ „Meinetwegen“ keuchte Luca. Er lief zu der ersten Gondel. Die Natur hatte diese Gondel eindeutig im Griff. Die Türen hingen wie schwere Säcke aus den Angeln. Die Fenster waren zerschlagen oder einfach zerbrochen. Die Sitzbänke waren mit Moos überwachsen. Doch etwas, das auf einen Menschen hinweisen könnte, fand Luca nicht. In der zweiten und dritten Gondel ging es ihm ähnlich. Als er gerade die vierte verlassen wollte, stutzte er. „Felice“, brüllte er aufgeregt. Als sie angerannt kam, deutete er auf den Boden der Gondel. Diese Gondel war noch nicht von der Natur übernommen worden. Ganz im Gegenteil zu den anderen Gondeln war diese sogar noch recht unbenutzt.


„Warum hast du denn so laut geschrien? Da ist doch gar nichts“, fragte Felice verwirrt. „Doch, schau mal genauer hin“, erwiderte Luca. Jetzt war Felice noch verwirrter. „Da ist doch nichts, außer so einem ollen Kaugummi. „Genau das meine ich“, sagte Luca, jetzt schon ein bisschen ungeduldiger. Ein blaues Kaugummi mitten in einer Gondel. Er fasste das Kaugummi an. „Das fühlt sich noch frisch an“, stellte er fest. „Und wie kommt es in diese Gondel?“, wollte Felice wissen. „Das gilt es herauszufinden“, so Luca. „Aber wie gehen wir vor?“, fragte Felice.
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